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Yannick Pelletier gewann bisher sechsmal die Schweizer 
Einzelmeisterschaft. Zum ersten Mal triumphierte er 1995 
im Alter von 18 Jahren. Danach eroberte er den Titel auch in 
den Jahren 2000, 2002, 2010, 2014 und 2017. 

Für die Schweizer Nationalmannschaft spielte er von 1996 
bis 2024 bei fünfzehn Schacholympiaden, 1997 bei der 
Mannschaftsweltmeisterschaft sowie von 1997 bis 2023 bei 
vierzehn Mannschaftseuropameisterschaften. 

Bei der Schacholympiade 2000 in Istanbul gelang Yannick 
Pelletier seine entscheidende Großmeisternorm, woraufhin 
ihm 2001 im Alter von 24 Jahren als erstem in der Schweiz 
geborenen Spieler der Großmeistertitel zuerkannt wurde. 

Mit der SG Biel wurde er 2000, 2001 und 2004 Schweizer 
Mannschaftsmeister. In den Reihen der Schachgesellschaft 
Zürich errang er 2008, 2009, 2010 und 2016 den Titel in der 
Nationalliga A. Überdies gewann er viermal die schweizerische 
Gruppenmeisterschaft - 2010 und 2011 mit Valais sowie 2013 
und 2014 mit dem SK Réti Zürich.

In der deutschen Bundesliga feierte er mit dem SV Werder 
Bremen 2005 den Meistertitel. 

Mit Club de Clichy-Echecs-92 avancierte er 2007, 2008, 
2012 und 2013 zum Mannschaftsmeister Frankreichs,  

mit Bischwiller 2018.

In der FIDE-Weltrangliste war er oft in den TOP 100 vertreten. 
Seine bisher höchste Ratingzahl von 2624 erreichte er im 
Januar 2003.

Ein großer Erfolg war der geteilte dritte Platz beim Super-
Großmeisterturnier in Biel. Das renommierte Zürcher 
Weihnachtsopen gewann er 2001, 2002 und 2006. 2012 
gelang ihm der Sieg in Cap d’Agde.

Er verfügt auch Im japanischen Schach Shōgi über den 
Meisterrang 1 und verzeichnete 2014 zwei Turniersiege in 
Frankreich.

Der Vater von drei Söhnen beherrscht fünf Sprachen fließend: 
Französisch, Deutsch, Englisch, Spanisch und Russisch. 

Du hast lange mit Viktor Kortschnoi in einem Team gespielt. 

Was hattest Du von ihm für einen Eindruck?

Er war eine riesige Figur und total vom Schach besessen. Er 
hat fast bis zu seinem Lebensende sieben bis acht Stunden 
täglich trainiert. Ich habe bei ihm zweimal jeweils eine Woche 
Training genommen. Wir trainierten pro Tag zweimal vier 
Stunden – von 10:00 bis 14:00 Uhr und von 16:00 bis 20:00 
Uhr. Am Ende war eine Person müde und die andere nicht... 
Natürlich war er es, der keine Müdigkeit zeigte! Damals war er 
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zwar noch nicht ganz 70 Jahre alt, aber er hatte schon ein Alter 
erreicht, in dem andere lieber das Leben ruhig genießen... 
Doch für ihn ging es nur um Schach, und er hat sich permanent 
bemüht, auf dem neuesten Stand zu bleiben. Das war eine 
Fähigkeit, die er besaß. 

Viktor hatte diesen Willen und die Energie, das zu tun, was es 
braucht, um erfolgreich zu sein und auf dem höchsten Niveau 
zu bleiben, auch wenn es schwierig ist. 

Welche Filme magst Du besonders?  

Besonders hat es mir das französische Kino angetan, so z.B. 
„Jean de Florette“ und „Manon des Sources“, die beiden 
Verfilmungen des Romans „Die Wasser der Hügel“ – im 
Original “L'Eau des collines“ - von Marcel Pagnol. Ich mag auch 
einige amerikanische Filme, wie “Shawshank Redemption“ 
(„Die Verurteilten“) und “The Green Mile“. 

Hast Du Dir die Netflix-Serie “The Queens Gambit“ 

angeschaut?

Natürlich, das war sozusagen ein Muss. Die Serie ist gut 
gemacht und hat mich begeistert. Freunde, die kaum Schach 
spielen, fanden die filmische Realisation toll, aber sagten, 
dass sie die Tatsache, dass Beth Harmon quasi Blindschach 
spielt, also immer wieder Brett und Figuren im Geiste auf 
die Zimmerdecke projiziert, als übertrieben wahrnahmen. 
Ich entgegnete, dass die meisten Schachspieler so denken 
und das Brett nicht benötigen. Das verstanden sie natürlich 
nicht...

Wie kommt es, dass Du fünf Sprachen fließend beherrschst? 

Meine Eltern sprechen exklusiv Französisch. Als ich zum 
Schachclub in Biel kam, haben sich die meisten Mitglieder 
bemüht, Französisch mit mir zu reden. 

Dann kamen aber Jüngere, die nur Schwyzerdütsch 
gesprochen haben. So habe ich selbst probiert, Deutsch zu 
sprechen, und auch in der Schule fing ich mit Deutsch an. 
Englisch kam mehr oder weniger von selbst. Dadurch, dass 
ich Schach sehr mochte, habe ich schließlich auch Russisch 
gelernt. 

Auf dem Gymnasium habe ich Kurse genommen und mir dann 
im Austausch mit russischen Spielern Praxis angeeignet. Ich 
habe in meiner Karriere oft in Spanien gespielt. Da dort wenig 
Englisch gesprochen wird, musste ich auch Spanisch lernen, 
was mir ziemlich leichtgefallen ist. 

Für welche Clubs und in welchen Ligen bist Du aktuell aktiv? 

Im Moment spiele ich permanent in zwei Ligen – zum einen 
nach wie vor für die Schachgesellschaft Zürich in der Schweizer 
Nationalliga. In diesem Jahr liegen wir vorn, und es gibt gute 
Chancen, dass wir die Meisterschaft nach zehn Jahren endlich 
wieder einmal gewinnen. Weiterhin bin ich in Luxemburg für 
Le Cavalier Differdange aktiv. 

In der vergangenen Saison sind wir Champion geworden – 
eine Premiere für mich, denn die früheren Titelgewinne lagen 
viele Jahre zurück, als ich noch nicht dabei war. In Frankreich 
bin ich in diesem Jahr nicht zum Einsatz gekommen, aber ich 
bin bei Asnières - Le Grand Échiquier engagiert und habe in 

den letzten Spielzeiten meist etwas mehr als die Hälfte der 
Partien bestritten. 

Wie schaust Du auf die anstehende Schacholympiade in 

Samarkand, bei der Du erstmals nicht im Aufgebot der 

Schweiz stehst? 

Für mich ist es schon etwas traurig, dass ich diesmal nicht 
dabei bin, wobei das aber ausschließlich an mir liegt, denn 
der Schweizer Verband wollte, dass ich spiele. 

Aus familiären Gründen kann ich jedoch im Moment nicht 
so lange verreisen. Zwei Wochen Abwesenheit sind deutlich 
zu viel. 

Meine Frau arbeitet voll und müsste sich dann ganz allein 
um unsere drei Jungs kümmern. Die letzte Olympiade 2024 
in Budapest war schon eine große Belastung für sie. Es ist 
das erste Mal seit 1996, dass ich nicht für die Schweizer 
Nationalmannschaft bei einer Olympiade dabei bin. 

Im letzten Jahr habe ich allerdings auch schon die 
Mannschaftseuropameisterschaft nicht bestritten. Sollte ich 
in einigen Jahren noch stark genug sein, würde ich gern in die 
„Nati“ zurückkommen. 

Welche Bedeutung hat Deine Trainertätigkeit für Dich? 

Wie ist dabei der aktuelle Stand? Wann hast Du damit 

angefangen?

Meine heutige berufliche Tätigkeit ist Schachtrainer. Seit 
der Schacholympiade 2024 in Budapest habe ich selbst 
ausschließlich in der Schweizer Nationalliga und in der 
Liga Luxemburgs gespielt – 15 bis 18 Partien pro Jahr. Ich 
habe einige persönliche Studenten aus der Schweiz und 
aus Luxemburg. Darüber hinaus trainiere ich drei Clubs in 
Luxemburg – zwei physisch vor Ort und einen online. 

Nachdem ich 1996 nach dem Abitur meine Schachprofi-
Karriere begann, nahm ich bald die Trainingsarbeit mit Florian 
Jenni auf, der nur vier Jahre jünger als ich ist. Er wurde selbst 
Großmeister. Später betreute ich für den Schweizerischen 
Schachbund einmal im Monat eine Trainingsgruppe in 
Lausanne. Nach meinem Umzug 2007 nach Montpellier habe 
ich persönliche Schüler angenommen. 

Ab 2017 kam Lena Georgescu dazu, wenig danach Noah 
Fecker, die ich beide auch bei den Jugendweltmeisterschaften 
betreute. Einige Jahre darauf starteten Fabian Bänziger und 
ich unsere erfolgreiche Kooperation. 

Welche Gedanken hast Du zum anstehenden WM-Kampf 

zwischen Titelverteidiger Gukesh und Sindarow in Genf? 

Dass der WM-Kampf in Genf ausgetragen wird, ist ein weiterer 
Coup für Schweiz, nachdem 2004 in Brissago Kramnik und 
Leko aufeindertrafen. Man muss aber abwarten, inwieweit 
das Schweizer Schach tatsächlich langfristig von dieser 
Werbung profitieren kann. Generell sind das WM-Duell und 
das WM-Kandidatenturnier für mich die beiden wichtigsten 
Events des Jahres, die ich auch intensiv verfolge. 

Aus meiner Sicht ist Sindarow aufgrund seiner aktuellen 
starken Form Favorit, aber ich erwarte ein interessantes und 
spannendes Duell. 
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